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EXKLUSIV FÜR ABONNENTEN

Wien ist in der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts aus einer Fülle von Dörfern, Vorstädten und einer alten Stadt in ihrer
Mitte zu seiner heutigen Form gewachsen. Die Neue Tribüne erzählt Monat für Monat von einem anderen Bezirk: Gerhard
Tötschinger berichtet dabei über Geschichte, Musik, Handwerk, berühmte Bewohner und Besucher.
„Das ist mein Favoriten, die Heimat der Brotfabrik, da wo die Namen enden auf tschuk, auf tschak und tschik.“ Erst seit
1874 gibt es diesen Bezirk, also den jüngsten. Das Wienerlied von Franz Mika bietet mit dieser einzigen Textzeile schon
eine halbe Bezirksgeschichte. Daß sich hier Wiener ansiedeln, die das kurz zuvor noch nicht waren, hat in Favoriten
Tradition. Das war die Heimat der „Ziegelbem“, die nach Wien kamen, um Arbeit zu finden, und die fand man leicht in den
Ziegelwerken dieses Bezirks, am Wienerberg, am Laaerberg. Gebürtige Favoritner waren Helmut Zilk, Matthias Sindelar,
Gerhard Bronner – und Felix Czeike, der Historiker, ohne den auch diese Vortragsserie ein Problem wäre.

Die Wiener Zeitung lädt interessierte AbonnentInnen zu dieser Veranstaltung ein!

Termin: Donnerstag 12. Dezember 2013, 20 Uhr
Ort: Theater DIE NEUE TRIBÜNE, Universitätsring 4, 1010 Wien
10 % Ermäßigung auf den regulären Kartenpreis für Wiener Zeitung AbonnentInnen (Vorlage ABO+ Vorteilskarte!),
Karten unter Tel. 0664/23 44 256, E-Mail office@tribuenewien.at, www.tribuenewien.at

Melden Sie sich bitte unter aboplus@wienerzeitung.at, www.wienerzeitung/abo/aboplus/ oder telefonisch unter
01/206 99-111 an (Mo – Do 8 – 17 Uhr, Fr 8 – 15.30 Uhr). Begrenzte Teilnehmerzahl.
Unter allen Einsendungen entscheidet das Los. Bitte nehmen Sie Ihre gültige ABO+ Vorteilskarte mit.

Gerhard Tötschinger: 10. Bezirk – Favoriten

Barablöse nicht möglich. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es gelten die AGB der Wiener Zeitung GmbH (www.wienerzeitung.at/agb).G
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Wien. „Wir verkaufen den Zigeu-
nern absolut nichts mehr“ stand
in einem Bistro am Salzburger
Bahnhof. „Kein Platz für Zigeu-
ner“ war auf einem Schild am
Eingang eines Campingplatzes in
Osttirol zu lesen. Ein Betrieb kün-
digte seinen Kellner, sobald der
Chef herausfand, dass der junge
Mann Rom war, und verweigerte
ihm gar die Auszahlung seines
ausständigen Gehalts.

Diese und andere Fälle doku-
mentierte der Verein Romano
Centro in einem aktuellen Bericht
über „Antiziganismus in Öster-
reich“, der heute, Donnerstag,
vorgestellt wird. In Zusammen-
arbeit mit der Antirassismusstelle
Zara wurden 82 Fälle vorgestellt,
bei denen Angehörige der Volks-
gruppe der Roma und Sinti in den
vergangenen acht Jahren diskri-
miniert, schikaniert und gar ange-
griffen wurden. Sei das am Ar-
beitsplatz, in der Schule, in den
Medien, im Internet oder vonsei-
ten der Politik, deren Vertreter sie

gelegentlich als „rückständige“
Menschen beschimpfen, die eine
„Neigung hätten, sich über gelten-
de Gesetze“ hinwegzusetzen, wie
es der EU-Abgeordnete Andreas
Mölzer einmal ausgedrückt hat.

„Do brauch ma die
Endlösung“
„Wir wollten die Aufmerksamkeit
auf diese Form des Rassismus
lenken und zeigen, dass antiziga-
nistische Vorstellungen in Öster-
reich weit verbreitet sind und tag-
täglich Roma und Sinti und ande-
ren Menschen, die als ‚Zigeuner‘
wahrgenommen werden, unter
Diskriminierung und Benachteili-
gung zu leiden haben“, erklärt
Ferdinand Koller die Intention
hinter dem Bericht. Koller ist Mit-
arbeiter von Romano Centro, ei-
ner Einrichtung, die seit 22 Jah-
ren existiert und es sich zum Ziel
gesetzt hat die Lebensbedingun-
gen von Roma und Sinti in Öster-
reich mit Lernhilfen für Roma-
Kinder, Workshops, aber auch

Sensibilisierungsarbeit in der Öf-
fentlichkeit zu verbessern.

Seit 1993 werden Roma und
Sinti als Volksgruppe in Öster-
reich offiziell anerkannt. Politisch
hat man versucht, sie stärker zu
verankern, so gibt es einen Roma
Volksgruppenbeirat, ein Bera-
tungsgremium im Bundeskanzler-
amt, im öffentlich rechtlichen
Fernsehen darf die Roma-Redakti-
on sechs Mal im Jahr Sendungen
auf Romanes gestalten und Volks-
gruppenbeiratspräsident Rudolf
Sarközi bekommt von Parla-
mentspräsidentin Barbara Pram-
mer einen Ehrenprofessortitel.

In der Bevölkerung ist die
Volksgruppe deswegen noch
nicht anerkannt. Das zeigen die
dokumentierten Fälle in dem Be-
richt. So attackierten beispiels-
weise 20 junge Männer ein paar
Familien, die mit Genehmigung
am Schanzengelände in Bischofs-
hofen, Salzburg, campierten. Die
Aktion wurde via Facebook or-
chestriert, wo Einträge zu finden
waren wie „am obnd alle zua
schonzn aufi mit brettl, stoana,
schlogsteck, stongen, etc. und vo
oi seitn einistürma und des grau-
sige drecksvolk hoamduschn“.

Es wurde auch zu Brandan-

schlägen aufgerufen, außerdem
wurde angekündigt, die Familien
mit Feuerwaffen anzugreifen. Ein-
zelne Gruppenmitglieder forder-
ten die „Ausrottung“, einer mein-
te sogar: „Do brauch ma die End-
lösung.“

Politik müsse konkret
gegen Hetze vorgehen
Bis dato wurde kaum zu Antiziga-
nismus in Österreich geforscht.
Man wisse nicht einmal genau,
wie viele Angehörige der Volks-
gruppe hierzulande leben, weiß
Gilda Horvath, Obfrau des Roma-
Vereins Lovara, zu berichten. Die
Schätzungen gehen von 30.000
für ganz Österreich bis zu über
100.000 allein für Wien. „Offiziell
gibt es rund 35.000 autochthone
(also österreichische) Roma, aber
zusammen mit den MigrantInnen
aus Ex-Jugoslawien sind es viel-
leicht 150.000“, sagt Horvath.

Hinsichtlich der benötigten
konkreten Maßnahmen sind sich
Akteure wie Koller und Horvath
einig: Die Medien sollten unbe-
dingt sensibilisiert werden und
die Roma sollten in die Erarbei-
tung und Umsetzung von Projek-
ten einbezogen werden.

„Vieles, was Leute meinen,

über Roma oder Sinti zu wissen,
gehört in den Bereich stereotyper
‚Zigeuner‘-Bilder, etwa, dass sie
Nomaden seien, die Musik im
Blut hätten, keine Regeln befol-
gen können oder kein Privatei-
gentum kennen. Außerdem brau-
chen wir viel mehr gute Informa-
tionen über die Geschichte und
aktuelle Situation der Roma, an-
statt permanent dieselben Bilder
von den Roma als ‚Problem‘ auf-
zuzeigen“, sagt Koller.

Der Bericht ist ein erster
Schritt. Er soll alle zwei Jahre er-
scheinen. Doch es bedarf weit-
mehr, vor allem seitens der Poli-
tik und der Justiz, geben Koller
und Horvath zu verstehen. Denn:
Fast alle Fälle von Antiziganis-
mus, die vom Romano Centro bei
der Staatsanwaltschaft angezeigt
wurden, sind eingestellt worden.
Horvath findet klare Worte für
diesen Umstand: „Die Politik
muss zeigen, dass sie diese Art
von Hetze nicht will – und ein-
greifen. Wenn niemand eine Kon-
sequenz fürchten muss, wird die
Hetze weitergehen.“ ■

Von Jérôme Segal

■ Verein dokumentiert 82 Fälle von
Diskriminierung der Volksgruppe.

Romano Centro veröffentlicht ersten Bericht zu „Antiziganismus in Österreich“

„Kein Platz für Zigeuner“
Europaweite Schikane: In Ungarn werden Roma und Sinti gejagt. In Italien werden ihre Siedlungen angezündet. In Frankreich bezeichnet sie der Innenminister als unassimilier-
bar. Auch in Österreich erfährt die Volksgruppe Diskriminierung, wie der aktuelle Report aufzeigt. Foto: apa/Troescher

Den Bericht finden Sie unter:
http://www.romano-centro.org/


